
Polkskunde Böhlmens.

Die phyfiiche Bejchaffenheit der Bevölkerung.

L

Don der phyfifchen Beichaffenheit eines Volfes handelt die Anthropologie. Diejer fommt

e8 in Böhmen zu, ein Bild des jegigen Zuftandes des böhmijchen Volfes zu geben, wie

auch feinen Urfprung und feine Entwidelung in phyfiicher Hinficht zu erörtern. Sie joll

ferner zeigen, wie fi) die Bevölkerung Böhmens in diefer Hinficht zu anderen Völkern

und Stämmen verhält, die mit ihr entweder geographijch zufammenhängen oder mit ihr

ftammverwandt find. Ihre interefjantefte Aufgabe befteht dann darin, das Verhältniß zu

finden, in welchem beide Nationalitäten, die Cechoflaviiche und die deutjche, in diefem

 Kronlande zu einander ftehen; fie joll ermitteln, ob die Verjchtedenheit beider Stämme

6Los durch jociale und fprachliche Verhältniffe bedingt ift oder ob fie auch hinfichtlich der

förperlichen Eigenfchaften von einander abweichen.
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Es it wahrfcheinlich, daß zu Beginn des Mittelalters Böhmen in feiner
Gejammtheit von flavifchen Stämmen bewohnt war. Doch begann Ihon frühzeitig die
Einwanderung der Deutfchen nach Böhmen. Bereits die erften böhmischen Fürften liebten
e5, Deutjche auf wichtige Boften zu berufen, big Ihließlich Piemysl Dttofar IL. die
erjte größere Colonijation durch Deutfche, Hauptfächlich in den nördlichen Gegenden
veranlaßte. Die Deutjchen, die hier Städte begründeten, erlangten befondere Privilegien,
die Eolonifation nahm zufehends größere Dimenfionen an. Die Hufitenkriege verdrängten
zwar für einige Zeit die Deutfchen aus Böhmen, nichtsbeftoweniger rückten die deutfchen
Niederlafjungen von Norden und zugleich auch von der baterifchen und öfterreichifchen
Grenze unabläffig vor, fo daf jet die Deutfchen beinahe fchon zwei Fünftel der Sefammt-
bevölferung ausmachen. Nach der legten Zählung im Jahre 1890 Yeben in Böhmen
3,644.188 Gechen und 2,159.011 Deutjche.

Die deutjche Bevölkerung breitet fich faft ununterbrochen an der ganzen nordöjtlichen,
nordweftlichen, füdweftlichen und füdlichen Grenze de3 Landes aus, namentlich am Zufe
de3 Erzgebirges. Blos an zwei Stellen ift Diefer Gürtel durch Ausläufer der cechiichen
Bevölkerung durchbrochen, und zwar bei Taus, wo die Gechen die Grenzen erreichen, und an
der entgegengefeßten Seite bei Nachod, two fie fogar die Grenze überschreiten. Derartig ift
das Bild der gegenwärtigen Vertheilung beider Bölkerfchaften im Königreiche Böhmen, der
cechijchen und der deutfchen. E3 ift daher natürlich, daß auch das Studium der phyfiichen
Beichaffenheit der Bevölferung immer von diefem nationalen Dualismug ausgehen und zu
ihm ftet3 zurückfehren wird. Auch im anthropologifchen Sinne macht fich dag Streben fund,
die Deutfchen von den Gechen zu trennen, beide Bölferfchaften werden für fich ftudirt und
verglichen, um conftatiren zu fönnen, ob es auch phyfiiche Verfchiedenheiten zwilchen
beiden gibt und ob iiberhaupt dann weiter ein anthropologifcher Unterjchied befteht zwifchen
den beiden großen Nationen Europa’3: den Slaven, von denen ein Glied die Gechen bilden,
und den Deutfchen, zu denen man ziwar dom nationalen, weniger aber, wie fich zeigen
wird, vom anthropofogifchen Standpunkte die Deutichen Böhmens rechnen fann.,

Der Anthropolog follte die ganze Phyfis eines Volfes, feine ganze Biologie ftudiren
und dem Lejer vorführen. Sowie die Anatomie und Phyfiologie den Körper und das
Leben eines Individuums in allen feinen Einzelnheiten erforfcht, fo follte auch der
Anthropolog Hier ein vollftändiges Detailbild aller anatomijchen und phyfiologifchen
Berhältniffe zwifchen den verfchiedenen Bevölferungsgruppen Böhmens vorführen umd
erörtern, namentlich zwifchen dem cechijchen und deutjchen Volke, Das fannı jedoch bis
jebt nu eines der Endziele der Anthropologie fein.

Dieje Wilfenfchaft ift gegenwärtig jo jung, hat bis jeßt jo wenig Material — welches
wiederum jelbft nur theilweife bearbeitet ift — und hat fo wenig genaue ftatiftifche Daten,
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daß fie ein ähnliches vollftändiges Bild jest nicht vorführen fanund auch noch Yange

nicht wird vorführen fünnen. Die anthropofogifche Forichung ift überhaupt erft in ihren

Anfängen, nur gewifje körperliche Eigenjchaften werden eifriger erforscht und umterfucht.

Bei ung nun in Böhmen hat man in diefer Hinficht noch weniger Unterfuchungen angejtellt

als in anderen Ländern. Deutfchland, Frankreich und andere Länder haben wenigfteng

  
 
 

Topen aus dem Egerland.

für gewifje Details große ftatiftifche Werke und fönnen auf ihrer Grumdlage zu fejten

und wilfenfchaftlichen Nefultaten gelangen. Bei ung ift dies nicht der Tall umd fo

wird die Skizze, die wir geben, mr Die hauptjächlichten markanten Züge bieten. Daß

aber fchon diefes Wenige viel Interefjantes enthält, daß die Erforfchung diefer Punfte

die verschiedenen Seiten und Momente der Entwicklung der Menfchenracen in Böhmen

beleuchten fonnte und eine ganze Reihe von Problemen hervorrief, daS wird die folgende
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Schilderung beweifen. Schon in anatomifcher Hinficht Haben fich einzelne harafteriftiiche

Züge der Bevölkerung Böhmens, wenn auch nicht in der Gegenwart, fo doch in der

Vergangenheit vorgefunden; jchon die Schädelbildung, die Farbe der Augen, der Haare

und der Haut haben ung fo manches Intereffante geliefert, und e8 ift fein Zweifel, daß

auch eine Statiftif ihrer Lebenskraft, ihrer Sterblichkeit, der Geburtsverhältniffe md

Krankheiten, die als fpecielle Aufgabe der Demographie zugeiwiefen werden, welche

Wiffenschaft mit der Anthropologie innigft zufammenhängt, das anthropologische Bild,

da3 wir geben werden, zu ergänzen und zu beleben vermag.

Das Bild der jegigen phyfiichen Beichaffenheit der Bevölferung Böhmens, fo weit
e3 uns die Anthropologie bietet, könnten wir nicht gut verftehen und auch nicht entjprechend

würdigen, ohne jene Entwicelung, ohne jenen Zuftand derjelben zufenmen, der fich aus Über-

bleibjeln, die fich und aus verjchiedenen vergangenen hiftorifchen umd prähiftorifchen Zeiten
erhalten Haben, ergibt. Namentlich die prähiftorifche Zeit Kiefert fehr intereffante Daten. Ihr

Studium in cultureller, alfo rein archäologifcher Hinficht bildet den Gegenftand eines anderen

Artikels in unferem Werke. Doch fr jene Perioden Hat auch der Anthropolog, der mit dem

Prähiftorifer Hand in Hand geht, ein Intereffe. Viel hat fich freilich nicht aus jenen Perioden
erhalten: e8 find dies nur Sfelette, aber diefeüberbleibfel reichen oft Hin, um aus ihrer Ver-
gleichung mit dem Sfelet des jegigen Bewohner? von Böhmen zur Erfenntnif zu fommen,

daß die Bevölferung auch in phyfifcher Hinficht im Laufe der Jahrhunderte verfchiedene

Beränderungen, deren Uxfprung und Grund wir augeinanderjegen wollen, erfahren Hat.

E35 find eigentlich nur Schädel, die bis jet am meiften erforfcht wurden. Von
den übrigen Theilen des Sfefettes find meift nur die langen Knochen und die Berken-
fnochen mehr oder weniger gut erhalten. Doch diefe wurden bei ung big jebt fait gar
nicht unterjucht, obgleich dies nicht ohne gewiffes Interefje und Bedeutung wäre. Daf
man unter den erhaltenen Sfeletreften in erfter Reihe immer den Schädel beriickfichtigte,
ift begreiflih. Die Forfcher erblicten im Iebenden Kopfe den wichtigften Theil des
menjchlichen Körpers; in feiner Höhlung befand fich das Gehirn, welches ftetS als das
Hauptorgan angejehen wird, und es find auch die Gefichtszüge, nach denen am beften die
verjchiedenen VBölferfchaften, die verichiedenen Racen und Individuen unterjchieden wurden.
Es ift aljo ganz natürlich, daß man zum Schluffe fam, wie die Nacenverfchiedenheiten
fich beim Lebenden Menfchen am meiften am Kopfe äußern, fo fönnte man auch in der
feftenStuctur des Kopfes — am Schädel — den Abdruck jener Verfchiedenheiten finden.
Daher wurde von der Anthropologie vor Allem der Schädel berücffichtigt und bis jet in
jeinen Dimenfionen und in feiner Modellirung am meiften ftudirt.

Was die Bildung und Geftalt des Schädels bei der in Böhmen angefiedelten
Bevölkerung anbelangt, fo wiffen wir aus einigen erft vorbereitenden Arbeiten beiläufig
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Folgendes: die jebige Bevölferung Böhmen (Gehen und Deutjche) erjeheint in diejer

Hinficht ganz oder doch im hohen Grade ähnlich. Dr. Weißbach hat {chen vor Jahren

einige böhmifche Schädel gemefjen und die Schädeltypen verjchiedener öfterreichijcher

Nationalitäten verglichen. Nach ihm und nach anderen neueren Unterfuchungen erjcheint

der Typus eines böhmischen Schädels folgendermaßen: der Kopf ijt groß, ebenfjo auch die

Gehirnhöhle. Nach, einer anderen Arbeit desjelben Antors haben die Böhmen unter allen

öfterreichifchen Völfern das größte und fchwerfte Gehirn. Der Hintertheil des Schädels,

wo die Pfeil- und Lambdanaht zufammenfommen, weit bei ben böhmifchen Schädeln

manchmal eine bedeutende Depreifion auf. Das Hinterhauptbein ift flach und fenfrecht,

Hinter dem Gehörgange verhäftnigmäßig furz. Das Geficht wurdefrüher als nicht jonderlich

hoch gefehildert, wa auch eine verhältnigmäßig geringe Höhe der Kieferfnochen, der

Pafen- und Augenhöhlen zur Folge haben follte. Man hielt noch vor hurzem jchmale

Augenhöhlen und eine breite Najenapertur für ein Charafteriftifon des böhmischen Schädel®.

Aber unfere neueren Unterfuchungen an einer Keihe der oftböhmifchen Schädel von

Senftenberg haben da3 Gegentheil gezeigt, befonders bei den Weibern. Die Augenhöhlen

find ziemlich Hoch, die Najenapertır mittelhreit, das Obergeficht jhmal, jo daß wir

wenigftens für einige Gegenden einen vom oben gejchilderten abweichenden Typus

zugeftehen müfjen. Der Gehivnjchädel ift ziemlich hoch und zeichnet fich weiter durch)

eine ftarfe Schläfenbreite, die fich beim Anblid von vorne als ein ftarfes Hervortreten

der Contonr äußert, aus. Beim Anblick von oben ericheint der Schädel im Verhältniß zur

Breite furz, jo dat er manchmal beinahe rund genannt werden fan.

Die Anthropologie drückt ähnliche Berhältniffe bei der Schädelbildung durch

Zahlen — fogenannte Indices — aus, in diefem Falle durch den Längenbreiteninder, den

wir hier de3 Verftändniffes halber erklären wollen. Diefer Index ift eine Zahl, die Die

velative Breite des Schädels ausdrüdt. Seine Zahl erhalten wir, wenn wir die Länge

des Schädels (das ift die Länge von der jogenannten Glabelle zrotjchen den Supraorbital-

bogen bis zum Hinterften Punkte in der Medianlinie) gleich 100 jegen und die entiprechende

Breite ausfuchen. Wenn zum Beilpiel die Länge des Schädels 180 Millimeter und die

Breite 150 Millimeter beträgt, jo wird Die relative Breite, wenn wir 180 auf 100

vedueiven, 83:33 betragen. Dieje Zahl ift der Zängenbreiteninder, aus welchen man beim

erften Blick erfieht, ob der Schädel {ang oder furz fei. Dadurch, daß wir alle gemefjenen

Schädel, die jonft verjchiedene Längen und Breiten hätten, auf eine gemeinjame Dimenfion,

nämlich die Länge 100, zurücführen, fönnen wir fie auch untereinander vergleichen. Und

da hat man gefunden, daß Die Schädel in diefer Beziehung häufig bedeutend von einander

abweichen: daß e3 gewifje Völfer gibt umd früher gab, bei denen der Schädel im Ver-

hältmiß zu jenem anderer Rölfer breiter oder jehmäler ift, und daß dieje Geftalt bei der
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Vererbung fich conftant bleibt und daher ein ausgezeichnetes anthropologisches Merkmal
abgibt, um die verschiedenen Menfchenracen und Typen von einander zu fcheiden. Man
pflegt jene Schädel Lang (Dolichofephali) zu nennen, deren Inder nicht über 75 gebt,
jene dagegen furz (Brachyfephali), deren Inder größer ift als 80; die mit einem Inder
zwijchen 75 und 80 heißen Mefofephali. Daher find die Dolichofephali defto ftärker, je
fleiner der Inderift, die Brachyfephali defto größer, je höher ex ift, je mehr fich die Breite
des SchädelS feiner Länge nähert. Ia man hat jchon Schädel gefunden (die allerdings
finftlich deformirt waren), bei denen die Breite die Länge übertraf, bei denen alfo der
Snder mehr al3 100 betrug. Man fan biß jebt jchließen, daß Schädel, die unbedingt
brachyfephal genannt werden miüjfen, einer von den Dolichofephali befonderen, dem
Urfjprung nach verschiedenen Typus bilden, obgleich die Frage noch nicht bejeitigt ift, ob
nicht auf die Brachyfephalie des Schädels, die mit einem flachen Hinterhauptbein ver-
Bumdenift, die Fünftliche Deformation dadurch einen Einfluß ausübt, daß die Mütter ihren
Kindern eigene Hauben gaben oder daß fie fie oft auf dem Nitden Liegen liefen. Was
die Mefofephalen betrifft, jo hielten fie die Einen für einen eigenen Typus, die Anderen fiir
ein Kreuzungsproduct, noch andere für Varietäten fowohl der Dolichofephalen als aucd)
der Brachyfephalen. Alles ift hier möglich, aber nichts fichergeftellt. Uns interejfirt hier
diefe compficirte Frage nicht und fo wollen wir fie auch bei Seite lafjen.

Nach diefer Erklärung wird man begreifen, was e8 bedeutet, wenn wir die modernen
Schädel der Bevölkerung Böhmens (und zwar der lechifchen wie auch der deutjchen) aus-
Ihlieglich zu den Bracdhyfephalen rechnen. Dr. Weißbach conftatirte bei einer Serie von
40 Schädeln einen Ducchfchnittsinder von 831. Die größte Anzahl fiel auf den Inder 84,
dann 83. Voriges Jahr hatte Dr. Niederle in Senftenberg 60 Schädel der dortigen
Bevölferung gemeffen. Sie zeigen einen durcchfchnittlichen Längeninder von 84:59, jedoch)
bei Männern 84:23, bei Weibern 8518. 3 fcheint alfo auch in Böhmen der weibliche
Schädel fürzer zu fein als der des Mannes. Im anthropologiichen Cabinet des Prof. S.
Ranfe in München werden 86 moderne Böhmische Schädel aufbewahrt, welche Dr. Obolengfi
gemefjen hat. Sie find zwar aus Mähren (aus Dörfern der Podhorafen und Hanafen), doch
ift die Bevölferung dort diefelbe wie in Böhmen und wir fünnen fie auch hier anführen,
da nur wenige bedeutendere Daten aus Böhmen vorliegen. Hier überrascht uns eine
bedeutende Brachyfephalie. Zumeift find e8 Schädel mit einem Inder von SO big 86, zu
den Mejofephafen (Inder 76 bi3 79) gehören nur 8, und davon jtehen 5 an der Örenze
der Brachyfephalie. Einen Dolichofephalen gibt e8 in diefer Serie, ebenfo auch in jener des
Dr. Weihbach nicht; Freilich zeigt ein bedeutender Procentfag der Schädel Bildungen, die
jonft die Dolichofephalen harakterifiven. Diefe Forschungen bezüglich der Schädel beftätigten
in zum Theile noch nicht veröffentlichten Arbeiten Dr. I. Matiegfa und Dr. Niederle
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durch, Meffungen an lebenden Kindern. Dr. 3. Matiegfa nahm an 395 Schulfindern zu

Lowofig Mefjungen vor; die größte Anzahl davon hatte den Inder 86, der Durchichnitts-

index betrug jogar 87°15. Doctor Niederle that e8 bei den Schulfindern aus der Stadt

Neu-Bafa bei Jiin — 126 an Zahl — und bei 65 Schulfindern aus dem Dorfe Pouchov

bei Königgräß im öftlichen Böhmen. Auch hier betrug der Durchfeänittsinder 87, bei

Mädchen jogar 88.
Böhmen.

24
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Freilich muß man beim Vergleich diefer Zahlen mit den früheren zweierlei beriic-

fihtigen: erjteng, daß die Kinder überhaupt mehr der Brachyfephalie zuneigen, weil bei

ihnen die nafofrontalen Höhlungen nicht jo entwicelt find, indem die Stirn flach und

jenfrecht ift, und zweitens, daß wir bei Meffungen an Lebenden zugleich auch die Haut-,

Fett- und Muskeljchichten, die unter der Haut fich befinden und an den Kopfjeiten (mo die

Breite gemefjen wird) gewöhnlich ftärfer al3 an der Stirn und am Hinterhaupt find,

mefjen. Daher hat die Erfahrung gelehrt, daß man von der Breite und daher auch von

der Inderzahl am Kopfe eines Lebenden Menjchen etwas abziehen muß, nach Weißbacd

zwei Einheiten (obziwar Andere wiederum auch anderer Meinung find). Wenn wir von dem

Inder bei Kindern 2 abziehen, jo wird er um etwas Fleiner, bleibt aber immer noc)

verhältnigmäßig höher als der Durchjchnittsinder eines erwachjenen Menjchen.

Aus den angeführten Zahlen erfieht man, daß die Cechifche und deutjche Bevölkerung

Böhmens brahyfephal, und zwar conftant brachyfephalit; mejofephale Köpfe find felten,

ein wirfficher Dolichofephale ift ficherlich eine große Ausnahme. ES fcheint daher, daf es

jest in diefer Hinficht feinen Unterfchied am Schädel zwifchen den Cechen und Deutfchen

in Böhmen gibt, ebenfowenig wie auch zwifchen ihnen und den Deutfchen in Öfterreich

und in den Alpengegenden nad) den ausgezeichneten Forjchungen Zucerfandls, Holls und

Anderer, und wie auch zwijchen ihnen und den Deutfchen in Baiern nach den clafjiichen

Arbeiten des Profejjors Nanfe, ES ijt jedoch möglich, daß fich bei Forfchungen in

größeren Dimenfionen, namentlich in deutjchen Gegenden, doch ein immerhin merfficher

Unterjchied zwifchen dem Durcchjchnitts-Längeninder an Lechifchen und deutichen Schädeln

herausftellen wird. Warum dies möglich ift, wird aus dem Folgenden einleuchten.

Die geographijche Vertheilung des Längeninder in Böhmen ift ung freilich bi8 jeßt

unbefannt. Je weiter wir aber in der Vergangenheit zurücgehen, defto häufiger tritt

unter den Schädeln der böhmischen Bevölferung eine ganz andere Form auf, ein viel

längerer Schädeltypus als der der jegigen Schädel. Für Schädel aus den vergangenen

Sahrhunderten haben wir allerdings wenige Belege. In Böhmen eriftirt wohl noch eine

ganze Neihe von Beinhäufern aus dem vorigen, aus dem XVII. Jahrhundert, ja vielleicht

aus noch älterer Zeit, aber von ihnen wurde bis jet jehr wenig wiljenfchaftlich verwerthet.

Nur bezüglich des berühmten Beinhanfes zu Sedleß bei Kuttenberg hat der Veteran der

mährifchen Anthropologie Dr. Heinrich Wanfel die Bemerfung gemacht, daß ihm die

dortigen Schädel brachyfephal und mejofephal und dabei noch jehr niedrig fchienen. Aus

dem XVI. Sahrhundert find 20 Schädel aus einer Gruft bei der Prager Teinfirche

von Dr, Matiegka unterjucht und bejchrieben worden, von denen 5 dolichofephal,

25 Procent mejofephal find. Erjt aus dem I. bis I. Jahrhundert des zweiten Jahr-

taufend® n. Chr. und vom Ende des vergangenen Jahrtaufends haben wir eine Reihe
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von Echädeln, die ordentlich erforscht und gemeffen wurden. Und hier merkt man jhon

großen Unterfchied: eine ganz andere Form tritt in einer nicht unbedeutenden Anzahl von

böhmischen Schädeln auf.

Diefe böhmifchen Schädel rühren aus den Gräbern her, die, jo weit eine Datirung

möglich war, dem VII. bis XII. Sahrhundert nach Chr. angehören. E3 find dies Schädel

 
Tppen aus der Gegend von Neuhaus.

ans Gräbern mit Sfeletten, die in Reihen neben einander auf den Rüden gelegt find und bei

deren Köpfen fich häufig die befannten, von Miller, Virchow und jchon in den Sechziger-

Sahren von Wocel für flavifch erklärten Schläfenringe mit einem S-fürmigen Ende

befinden. Diefe Gräber werden allgemein und richtig für jlavifche Gräber gehalten,

da wir aus verjchiedenen zuverläffigen Nachrichten fchliegen fünnen, daß in der erwähnten

Zeit Böhmen ficherlih mr von Bewohnern jlaviicher Abftammung bewohnt war.

Ein bedeutender Procentfag von Schädeln weicht jedoch, wie wir [don erwähnten,

vom jesigen böhmifchen Schädel nicht nur durch feine relative Länge und Breite, jondern
24*
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auch durch feine Gefammtform ab. Der Schädel ift nicht nur länger, fo daß der reine

Typus augenscheinlich Fchon dolichofephal war, mit einem Inder unter 75, fondern mit

diefer Dolichofephalie verbinden ich neue Merkmale ebenjo, wie fich auch mit der

Brachpyfephalie bejtimmte Merkmale verbunden vorfinden.

Am meilten ift hier die etwas fliehende Stirn bezeichnend und dann der fugelige

Hintertheil des Schädels, dag fogenannte Deciput, der jeßt dagegen typisch flach ift. Auch

da3 Geficht zeigt bei ausgeprägten, durch Kreuzung nicht alterirten Schädeln fehr

bezeichnende Formen. Das Geficht jelbft ift lang (Dolichoprofopie), was auch relativ

hohe Drbitaleingänge, eine jchmale oder Halbjchmale Nafenhöhle (Leptorhinie oder

Meforhinie) mit fi bringt; die Iochbogen find flach und Liegen an, die alveolaren

Partien des Ober- und Unterfiefers und die Zähne ftehen fteil, aber auch ziemlich häufig

ein wenig hervorragend, das Kinn ift ftarf, aber beim Anblick von vorn Hoch und jpißig.

Dr. Matiegfa hat in feinen „Crania bohemica* die Refultate der Mefjungen

von 110 Schädeln aus-den Gräbern diejer flavifchen Periode in Böhmen publicirt. Das

Berhältniß der Dolichofephalie und Brachyfephalie war: 20°9 Procent zu 40°9 Procent.

Wenn wir aber dazır die päter gefundenen Schädel aus den Grabftätten bei Zbuzany,

Levy Hradec, Leitmerit, Nepov, Libit, Zelenit u. A. berückfichtigen, ergeben fich 29 Procent

Dolichofephale zu 30 Procent Brachyfephalen, alfo faft gleiche Zahlen.

Se weiter wir in der Vergangenheit zurückgehen, defto größer wird der Procentjat

der dolichofephalen Schädel: jo in der fogenannten La-Tene-Zeit, in der Halljtattzeit.

sn der Steinzeit Böhmens ift ein furzer Schädel eine große Seltenheit, gerade jo wie

Heutzutage ein langer, und immer wird nicht ficher, ob er nur eine individuelle Variation

de3 Typus vorftellt oder der Zeuge einer neuen Nace ift, die damals in Europa auf:

tauchte. Die dolichofephalen Schädel diefer Zeit unterjcheiden fich Freilich durch ihren Typus

ziemlich beftimmt von den Langen Schädeln aus den Zeiten nad) Chr. Sie find oft

über die Maßen lang mit einem Index unter 70, das Geficht und die Orbitaleingänge find

oft niedrig, die Nafe ift tief unter der Stirn eingedrüct, die durch ftarfe Supraorbital-

bogen charakterifirt ift; die Nafenapertur und der Unterkiefer find niedriger und breiter.

Wir jehen demnach in der Schädelbildung der Bevölkerung Böhmenz einen voll-

fändigen Umfchwung. Aus der dolichofephalen Bevölferung ift eine ausfchließlich bracdhy-

fephale geworden, bei der die längere Form nurmehr eine Ausnahme bildet. Profefjor

Zucerfandl legte auf dem Congreß in Wien 1889 folgende Überfichtstabelle der böhmijchen

Schädel vor:

Dolichofephali Mejofephali Brachyfephali

moderne . . — 175 Procent 82:5 Procent

prähiftoriihe 571 Brocent 191 „ 238
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Diefelbe Erfcheinung wie in Böhmen beobachten wir übrigens beinahe in ganz

Europa. Die Entwicelung der böhmifchen Typen ift demnach feine vereinzelt daftehende

Erfeheinung, fondern nur ein Theil der Wandlung der europäifchen Bevölferung in

phyfiicher Hinficht. Überall bemerft man, daß der Schädel bedeutend Fürzer wird. Wie

Toll man diefe Erjcheinung erklären? Die Einen verjuchten e3, fie durch die Eultur, den

Wohlftand, namentlich aber durch das Wachjen der Intelligenz, die eine Verbreiterung

der Interalen Partien des Gehivnes verurfacht und dadurch auch die Gehirnfapfel felbit

mehr in die Breite zieht, zu erklären (Durand, Schaaffgaufen, Matiegfa), die Anderen durch

Einwirfung der Milieus, in denen verjchiedene brachyfephale Stämme lange Zeit

hindurch Tebten (I. Nanfe, Schaaffhaufen), Andere aus rein phyfiologijchen Gründen

(durch die Wirkung der Muskeln), Andere wiederum aus pathologifchen (Durch ein vorzeitiges

Bufammenwachien einiger Nähte) u. j. w. Zum Theil wird gewiß dieje Erjcheinung

auch durch Kreuzung des dolichofephalen Typus mit einem neuen furzlöpfigen erflärt.

Dieser ift Höchft wahrfcheinkich im Laufe der Steinzeit nad) Europa gefommen und

freuzte fich nicht nur mit der dolichofephalen Bevölferung, die früher Hier anfäflig

war, fondern auch mit der fpäter hierher gekommenen und vielleicht mit der erjten

verwandten, wobei der lange Typus von dem furzen langfam, aber allgemein abjorbirt

wurde. Fir das erfte Product der Kreuzung hält man oft die mejofephalen Bildungen,

die immer fürzer und fürzer werden. Man muß aber zugeben, daß, was die Mefjofephali

anfangt, nicht gerade die Kreuzungstheorie, jondern die Theorie der allmäligen Ent-

wicklung infolge einer uns bis jeßt fichergeftelften Urfache auch jehr viel für fich Hat.

Wie es fich in Böhmen verhalten hat, wer jene urfprüngliche Bevölkerung der

Steinzeit war, wer jene fpäteren Dolichofephali, welche auf einmal um Chrifti Geburt

hier zahflveicher aufzutreten jcheinen und mit der Einwanderung des neuen Stammes

augenscheinlich in Verbindungftehen, wer jene Brachyfephali waren, die jchon in jener Zeit

hier auftauchen umd jet durch die ganze echifche und deutjche Bevölkerung repräfentirt

werden, darüber ift viel gefchrieben und wiffenschaftlih und unwiffenschaftlich viel

disputirt worden. Schließlich hat folgende Erflärung, die Schon auf den erjten Blict —

das fann man nicht beftreiten — fehr natürlich erfcheint, die Oberhand gewonnen. Man

hat nämlich, Hauptfählich in Süddentfchland durch die Forfdungen Lindenfhmit3 und

Eefers conftatirt, daß der urfprüngliche germanische Typus, dev Typus jener Alamannen

und Franken, welche zur Zeit der Völferwanderung in Deutjchland erfchienen und welchen

Sindenschmit die füddentfchen Gräber mit der fogenannten Merovinger-Cultur richtig

zugejprochen hat, dolichofephal war, lichtes Haar, blaue Augen hatte und überhaupt zur

lichten Compflerion gehörte. Da num die Slaven in ganz Europa als ein ftarf brachyfephaler

Typus erfcheinen, und da es hiftorijch bewiefen oder wenigftens höchjt wahrjcheinlich ift,
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daß im Böhmen vor der Befiedlung des ganzen Landes durch ausschließlich javifche

Stämme auch fremde, nicht flavifche Stämme, unter diefen die germanifchen Marfomannen

anfäflig waren, jo lag e8 nahe zu erklären, daß abgejehen von der älteften Bevölkerung

(deren Nationafität nicht beftimmt werden Fanı, da ein fefter Anhaltspunkt fehft), jene im

Anfang der Hriftlichen Aera und im erjten Zahrtaufend auftauchenden Dolichofephalen

eben die germanischen, bei ung angefiedelten Völker und ihre Nachkommen waren, welche

jedoch in der Folge theil3 auswanderten, theil3 in der brachyfephalen flaviichen

Bevölferung, die bald das ganze Land überjchwenmte, vollftändig aufgingen. Dasselbe

wiederholte fich bei den jpäteren deutjchen Coloniften. Alle haben, da fie numerifch

verhältnigmäßig jhwächer al3 die Slaven waren, ihren urfprünglichen Typus eingebüßt,

jo daß gegenwärtig der Lechifche und deutjche Schädeltypus beinahe feinen Unterjchied

aufweilt.

‚gu einen ähnlichen Nejultate jcheint auch die zweite äußere Eigenthimlichfeit der

böhmijchen Bevölferung, nämlich die Farbe des Haares, der Augen und der Haut

zu führen. E& ift ung aus dem Altertfum befaunt, daß die damaligen Germanen, die

unabläffig mit den Nömern Krieg führten, von hoher Geftalt waren, daß fie Lichtes,

und zwar blondes oder röthliches Haar, eine Fichte oder röthliche Gefichtsfarbe und

blaue Augen hatten. Und in der That, man findet bis jegt im nördlichen Euxcopa,

wo fich der Kern der Germanen verhältnigmäßig am veinften vor Mifchungen erhalten

hat, jo in Norddeutfchland, hHauptjächlich aber in Skandinavien den größten Procent-

fat blonder Leute. Die Slaven dagegen zeigen ung einen durchjchnittlich dunklen

Typus, und zwar ift er dejto dunkler, je weiter wir gegen Weften und Süden gehen.

Während bei den Großruffen und Polen der Brocentjab der Blonden größer ift als

der der Brünetten, zeigen die Bewohner der Ufrajine und der Gebirgsgegenden

Galiziens fchon ein umgefehrtes Verhältnig. Bei den Südflaven, den Serbo-Kroaten

und Bosniern haben Dr. Weibbah und Major Himmel jogar über 9O Procent

Brimnette gefunden. In den böhmifchen Ländern halten beide Typen einander im großen

Ganzen da3 Gleichgewicht. In Schlefien fand man bei Schulfindern 22:7 Vrocent rein

blonde gegen 18°4 Brocent rein brünette, in Mähren war dies Verhältniß 195 PVrocent

zu 224 PBrocent und in Böhmen 21°3 Procent zu 22:2 Brocent. Die übrigen PBrocente

entfallen überall auf gemifchte Typen. Wir jehen demnach in Böhmen wie in Mähren

einen etwas höheren Procentfa der dunflen Typen. Daß die dunkle Complerion den

Staven eigenthümlich ift, dafür fcheint auch zu fprechen, daß fich nach den interefjanten

Refultaten diefer Statiftif der Schulkinder, welche auf Grundlage von amtlich gefammelten

Daten im Jahre 1884 Dr. ©. U. Schimmer ausgearbeitet hat, auch die Sprach-

grenze im nördlichen Böhmen ziemlich übereinftimmend mit der anthropologifchen dedkt.
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Die deutjchen Gegenden erfcheinen im Gegenjaß zu den techiichen auf dev Karte lichter,

indem fie einen größeren Procentfag von Blonden aufweifen. Zweifelsohne hat diejer

größere Procentfag feinen Grund in dem Deutjehthum der Bevölkerung, und zwar nicht in

jenen Theile derfelben, welcher urfprünglich techijch war und im Laufe von Jahrhunderten

germanifirt wide, fondern vielmehr in den deutjchen Soloniften, die aus Sachen,

Brandenburg u. j. w.

nach Böhmen famen.

Der größte Brocent-

fat von Blonden in

Böhmen und überhaupt

in &igleithanien findet

fich im deutjchen Bezirke

Gabel (34 Brocent) vor.

Unter den Cechiichen Be-

zirfen gibt e8 iiberhaupt

nur einige wenige, die

eine Zahl. von über

N 20 Procent aufweijen,

I,IA unter den Deutfchendafür

\- N amgefehrt mr einige mit

| IN einer Zahlunter 20 Pro-

4

  

  

‘cent ımd mehrere mit

einer Zahl über 30 Bro=

cent. Diefe intereffanten

Nejultate Schimmers

haben freilich nur einen

| relativen, feinen ab-

Ya folnten Werth. Es ift ja

Alter Mann aus der Gegend von Turnau. befannt, daß häufig ein

blondes Kind mit der

Zeit zu einem echten brümetten Heranmwädjit. Aber die Verhältnißzahl der blonden

Kinder im gleichen Alter in verjchiedenen Bezirken bleibt aufrecht, wenn auch die abfolute

Zahl dadurch, daß ein beträchtlicher Theil blonder Kinder fpäter eine dunfle Complerion

befommt, fi) ändert. Aus diefen Gründen habe ich, wenn Die Theorie von der ur-

fprünglichen Dolichofephalie der Germanen richtig ift, auch oben die Meinung aus-

gefprochen, daß man vielleicht nach einer ausgedehnteren und eifrigeren Forjchung aud) im
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Längeninder auf eine ähnliche Spur, auf eine gewifje durchjchnittlihe Abnahme der

Brachyfephalie in deutjchen Gegenden fommen wird.

Auf Grund der Erforschung diefer beiden Eigenfchaften im Typus der Bevölkerung

Böhmens mit ARücficht auf den gegenwärtigen Zuftand, auf alte, hiftorifche Nachrichten

und Funde in böhmischen und deutjchen Ländern fcheint alfo der Schluß der böhmischen

Anthropologie berechtigt zu fein, daß fich jegt beide im Lande wohnende Völferjchaften

anthropologijch Faft gar nicht oder nur im geringen Grade unterjcheiden (wie e3 bis jebt

eigentlich nur in der Compferion bewiejen wurde), daß jedoch in der Vergangenheit diejer

Unterfchied bedeutend war, daß, während die Gehen als ein jlavifcher Stamm zum

brachyfephalen Typus und dunkler Complerion gehörten, die Germanen dagegen

Dolichofephalt waren und auch blond und blauäugig, und daß die germanifchen Colo-

niften, die fih in Böhmen anfiedelten, in anthropologischer Hinficht allmälig aufgingen in

der urjprünglichen jlavischen Bevölferung; in nationaler Hinficht Haben fie jedoch einen

beträchtlichen Theil der urjprünglichen jlavifchen Bevölkerung germanifirt.

Dieje auf den erjten Blick jo natürliche und verlodende Erklärung hat nichts

deftoweniger mehrere Schwache Seiten, und e8 widerfpricht ihr auch eine ganze Reihe pofitiver

Daten. ES fam jchon Profefjor $. Kollmann in Bafel und nach ihm eine ganze Reihe

anderer Anthropologen und Archäologen erjten Grades, unter den Deutjchen hauptfächlich

N. Virchow, unter den Ruffen P. A. Bogdanov zu ganz anderen Nefultaten, und fie

Iprechen den ehemaligen Slaven ftatt der urfprünglichen flavifchen Brachyfephalie und

dunklen Complerion mehr oder weniger beftimmt einen, dem urfprünglichen deutjchen

ähnlihen Typus zu.

Zu diefer Anjchauung brachten fie eine ganze Reihe von Belegen, die wir hier freilich

ausführlich nicht aufzählen fünnen. Nur kurz wollen wir fie berühren. Vor Allem find

nicht alle Slaven gleich brachyfephal. Schon im Jahre 1861 hat Dr. Weißbad)

richtig conftatirt, daß die nördlichen Slaven einen verhältnigmäßig engeren und zugleich

auch niedrigeren Schädel als die Südflaven haben, wobei die Gehen und Stovafen mehr

brachyfephal als die Polen und Authenen find, furz daß die Bradhyfephalie bei den

Slaven gegen Weiten und Süden, aljfo etwa in der Nichtung gegen das Centrum

von Europa, gegen die Alpen, zunimmt.

Ferner gehört in den alten polnifchen und ruffischen Grabftätten, namentlich in den

Gegenden am Dber- und Mittellaufe des Diyjepr, aljo theilweife im heutigen Bolen und

in den ruffifchen Gouvernement3 von Kiew, Boltava, Cernigov, Mogilen, Smolensku. j.w.,

die von alter&her die Heimat der Slaven waren, bei weiten die Mehrzahl der Schädel

zu den ausgejprochenen Dolichofephalen. Die ruffischen Archäologen erjegen daher

die Benennung des dolichofephalen Typus mit der Bezeichnung „Kurgan- Typus“.
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Und auch bei ung in Böhmen dürfen wir nicht vergefjen, daß in den flavischen Gräbern

aus der Zeit, als es in Böhmen überhaupt noch feine Deutfchen gab, der Procentjaß

der dolichofephalen Schädel, wie wir oben gezeigt haben, ein ziemlich bedeutender ift.

Und wenn wir die geographiiche Vertheilung der Abftufungsgrade der Brachpfephalie in
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Mädchen aus der Gegend von Turnau.

Europa berückfichtigen, jo finden wir, daß fich die furzköpfigen Menschen nicht etwa bLoS

in den von Slaven bewohnten Ländern vorfinden, daß fie fich nicht auf die jeigen und

vergangenen Sprachgrenzen, auf fein national einheitliches Gebiet bejchränfen, jondern

fich überhaupt in Mitteleuropa concentriven, namentlich gegen die Alpen zu. Wir

fehen, daß auch die Süddentjchen, VBatern umd andere eine ebenjo ftarfe Brachyfephalie
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aufweifen wie die Cechen, und daß die Schädel der Bewohner von Savoyen md

der Auvergne in Franfreich durch ihre Form ganz analog find den deutjchen aus Tirol

oder den jlavischen aus Kroatien.

Dasjelbe zeigen uns auch die Starten, die die Vertheilung der Farbe der Haut,

der Haare und der Augen darftellen. Auch hier jehen wir die Concentration der dunklen

Complerion auf denjelben Stellen, auf denen fich auch die Brachyfephalie concentrirt.

Wir Fünnen daher richtig jchließen, daß diefe beiden anthropologifchen Eigenthümfich-

feiten, die Brachyfephalie und die dunkle Complerion, miteinander eng verbunden find,

daß fie das Merkmal eines urfprünglichen Typus find. Damit ift freilich nicht gejagt, daß

die Brachyfephalie immer mit der brünetten, die Dolichofephalie mit der blonden Farbe

verbunden wäre und daß die Deutfchen und Staven zu Anfang der Gefchichte noch zu

einemfo reinen Typus gehört hätten. Der dunkle Typus, der jest bei den Siüddeutfchen

vorherrjcht, nimmt ftark ab, wenn wir gegen Norden gehen, und dasselbe jehen wir bei den

Slaven, wenn wir vom Süden und Weften (von den Gechen) gegen Often und Norden

gehen. Die Slaven, die im Gebiete ihrer eben erwähnten engeren Heimat anfäflig find,

find fchon viel mehr und viel häufiger licht al3 die Staven in Böhmen. Nach Profeffor

E. BZucerfand! find die Kinder jowohl bei den Siddeutjchen al3 bei den Slaven mehr

blond als die Erwachjenen, was nach ihm auch ataviftiich anzeigt, daß bei beiden einft die

Blonden jtärfer vertreten waren.

Sa wir haben eine ganze Reihe directer Nachrichten etwa aus dem Ende des erften

Sahrtaufends n. EChr., die uns ganz deutlich beweifen, daß die öftlichen Slaven

damals ausschließlich hlondes oder röthliches Haar Hatten und blauäugig waren. Dazfelbe,

was wir Schon in der Nachricht Herodots von den Budinen im jegigen Rußland und in

der ganz beftiinmten Nachricht des Vrofopius von den Slaven überhaupt finden — diejer

jpricht vom zahlreichen jlavifchen Volfe von ftarfem, fchlanfem Körperbau, mit röthlichem

Haar und blauen Augen — dasjelbe wiederholt ganz beftimmt noch eine Reihe arabifcher

und jüdifcher Kaufleute und Neifender, welche gegen das Ende des erften Jahrtaufende

n. Chr. die flavifchen Länder befuchten und durchwanderten. Alle legen den Slaven

das conftante Epitheton „röthlich, blond, blanäugig“ bei, jo zum Beifpiel Mas’üdi,

Qazvini, Jäqüt nach) Abü Mansür, der Dichter Al Akhtäl und Andere. Nur Ibrähim

Ben Jaküb hebt in feiner Neifebejchreibung, aus welcher ung Al Bekri einen Auszug

erhalten hat, mit Verwirnderung hervor, daß in Böhmen im X. Jahrhundert der dumfle

Typus fchon ein bedeutende3 Übergewicht hatte, in einer Zeit, als die öftlichen Staven

noch einen Fichten Typus auftwiefen. Und daß auch fpäter der dunkle Typus der Cechen

Staumen erregte und Veranlafjung zu verjchiedenen Erklärungen ihres Urjprungs gab, das

bezeugen ung 5. B. die Worte Nedels in der Cchrift „Das jehenswirdige Prag“ (1710)
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VIM. Buch, 5. Kapitel. Ex jagt hier: „Die Geftalt der Einwohner in Prag, und gank

Böhmen, fowohl Gräfl. Adelichen als Burger-Standes, ift mehr jchwart al3 weiss,

die Weißen haben meiftens jhwarge Augen und Haare, welches infonderheit bey dem

Frauen-Zimmer eine angenehme Geftalt verurjachet, und ein Zeichen ihrer Anfunft aus

Dalmatien und Croatien, und von denen Mittägigen und Venetianijchen Grängen ift,

denn fie, was die Schwärge anlanget, denen Italiänern näher her, als denen Teutjchen

find. ... Was das Frauen-Zimmer anlanget, find viele derjelben gar ichön, infonderheit

 
Chode aus Taus.

diejenigen welche weiß von Haut, und [charge Augen und Haare Haben, welches an an-

deren Orten rar, in Böhmen aber öfters angetroffen wird.“

Die Cechen, die unter den nördlichen Staven al® der am meiften gegen Weften

vorgejhobene Stamm erjcheinen und dem Centrum der Brachyfephalie am nächiten find,

repräfentiven num aljo augenjcheinkich hier im XVII. wie jhon im X. Jahrhundert einen

mehr gemifchten Typus, der ebenfo ftark im Gegenfag zu den anderen Slaven gemijcht

war, wie etiva in jener Beit die Baiern im Gegenjaß zu den Norddeutichen. ES ift daher

nicht unwahrfcheinlich, daß dag Centrum Europa’s, hauptjächlid) die Alpengegenden, einmal

ein bedeutendes Durantum einer älteren, brachyfephalen Bevölferung mit dunkler Complerion
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aufwies, welche vielleicht vor dem Andrang einer neuen arischen Race dahin zurüchwich;

die Bevölferung aller Länder, die fich an diefes Centrum anfchloffen, fcheint fich viel

mehr mit diejer vermijcht zu Haben als die entfernterer Länder.

Einer ähnlichen Anficht ift auch Profeffor Zucderfandl, der annimmt, daß neben

der Brachyfephalie, welche in den Typus der Deutjchen Öfterreichs die fehon mit fremden

Elementen vermijchten Slaven brachten, direct auch auf fie der dunffe, ftark brachyfephale

nichtjlavische Stamm in den Alpen wirkte. Den Einfluß eines fremden, nicht arischen

Schlages fieht er am jlavifchen, namentlich Eechifchen und flovafifchen Schädel in den häufig

engen Orbitaleingängen und in der breiten Nafenapertur, der fogenannten Platyrhinie.

Dadırcch Tieße fich jo Manches erklären, was mit Hilfe der erften Theorie nicht

erklärt werden fonnte. Dieje zweite Theorie ift jo wie die erfte nicht bewiefen, hat auch

ihre Schwachen Seiten, namentlich vermiffen wir bis jeßt zahlreichere directe Beweije

von der Eriftenz diefes angenommenen Furzköpfigen Schlages, und daher drängt fich

der Gedanke auf, daß wir es hier vielleicht nicht jo fehr mit der Kreuzung zu thun haben

als vielmehr nur mit der Entwidelung auf Grundlage von Einflüffen eines beftimmten

Millieus, bejtimmter Lebensbedingungen, — aber im Ganzen erjcheint ung big jeßt dieje

zweite Theorie bejjer begriimdet zu jein und am beften den Funden tınd der Erfahrung

zu entjprechen.

Darnac) waren die Deutjchen und Slaven, fo wie fie Kinguiftifch verwandt find,

anfangs auch phyfilch eines und desjelben Typus oder wenigitens doch eines ähnlichen,

der vielleicht, wie mehrere Forjcher dafürhalten, der ganzen fogenannten indveuropäifchen

Nace überhaupt gemeinjchaftlih war, in verjchiedenen Gegenden jedoch und in ver-

ichtedenen Zeiten einerjeit3 durch die Einflüfje eines Milfiens, hauptfächlich aber durch

Kreuzung mit anderen Typen fich veränderte. Daher konnte e8 gejchehen, daß die Cechen

Ihon nad) Bojohämum nicht als ein anthropologisch reiner Stamm, fondern als ein ge-

mifchter famen und in Böhmen dann abermals einer neuen Kreuzung unterlagen. Obgleich

e8 daher vielleicht urfprünglich feinen Unterfchied gab zwifchen den Deutfchen und Staven,

jo war dennoch jchon im X. Jahrhundert ein augenfcheinlicher Unterschied zwijchen den

blonden Sachen und anderen Coloniften einer- und der Mehrzahl der dunklen Cechen

anderjeitS wahrnehmbar. Allmälig jchwand diejer Unterfchied und die Deutjchen Böhmens

haben mit der Zeit ihren Typus jener Zorm accommodirt, welche, möge fie welchen

Urfprungs immer fein, im Allgemeinen die Bevölferung von Centraleuropa charakterifirt.

Abgejehen von diejen beiden förperlichen Eigenthümlichkeiten der Bevölkerung

Böhmens, nämlich der Schädelbildung und der Compflerion, ift font beinahe nichts

erforjcht in anthropologifcher Hinficht, ja es ift nicht einmal das Material gefammelt.

Bon den anderen Körperpartien hat einmal der unermüdliche Dr. Weihbach einige
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Böhmische Berken erforscht und fie mit jenen anderer öfterreichiicher Bölfer verglichen.

Aber das Material war jo unbedeutend, daßman fich auf die Refultate gar nicht verlafjen

fann, und jo übergehen wir fie hier.

Die langen Knochen aus den prähiftorifchen Gräbern, nach welchen wir ziemlich richtig

die Taille der älteren Bevölkerung berechnen könnten, wurden bei uns bis jeßt nicht

gemefjen. Intereffant tft, daß wie auch fonft in Europa die Tibia in Böhmen eine von

der normalen einigermaßen abweichende Form zeigt, indem fie mehr flach, ja manchmal

fogar fäbelartig ift (jogenannte Platyfnemie). Diefe Ericeinung ift jedoch fein ethnijches

 

Ehodin aus Taus.

Merkmal, fondern nur ein phyfiologifches, indem fie, wie Prof. Manouvrier nachgewiejen

hat, durch einen intenfiveren Gebrauch der hinteren Wadenmusfeln entfteht.

Auch die Körperhöhe überhaupt und die fonftigen Dimenfionen des Körpers

find in Böhmen bi$ jegt nicht genau unterfucht, obzwar ein reiches Material in den

Refrutirungsliften vorliegt. Profefjor Göhlert Hat im Jahre 1876 das Durchichnitts-

maß böfmifcher Nekruten, alfo einer Gruppe von Leuten im Alter, in dem fie noch nicht

das Marimum ihres Wuchjes erreichten, mit 1640 Millimeter angegeben. Iegt foll

e3 etwas mehr betragen. In Prag ift die gewöhnliche Höhe der Nefruten 1630

bis 1650 Millimeter.

Je weniger big jet in der Anthropologie Böhmens gearbeitet wurde, dejto mehr

zeigt fich die Nothiwendigfeit derelben, jobald wir tiefer in die Geichichte des Landes
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eindringen. Dem Prähiftorifer fönnte eine ordentliche Durchforschung der Bevölferung in

den einzelnen Gegenden viel erzählen. E3 möchte fi) hier dann nicht blos um phyfifche

Unterjchiede zwifchen der Cechifchen und deutfchen Bevölferung handeln, fondern auch

um die Conjtatirung der Unterfchiede zwifchen den verfchiedenen Gegenden mit urfprünglicher

techiicher Bevölferung. E3 fteht wenigitens feft, daß ein erfahrener Mann, der das

cechiiche Volk gut Fennt, fehr gut einen Unterfchied macht oder fich defjen wenigftens

bewußt ift, daß ganz anders ein Bauer aus der Umgebung des Georgsberges, ganz anders

der Gebirgsbetwohner im Niejengebirge, anders die Bevölkerung im Böhmerwalde ausficht,

daß der Typus von Tabor fich von jenem von Strafonit unterfcheidet u. |. w. Für den

Anthropologen entjteht hier das Problem, ob diefe Unterfchiede fich erjt entwickelten,

als das einheitliche Eechifche Volk das ganze Land bejeßte, durch den Einfluß verfchiedener

Milieus, in denen in verjchiedenen Gegenden das Wolf lebte, oder ob diejelben auch)

ohne diejen jecundären Einfluß fehon früher begründet waren. E8 ift durch neuere
geichichtliche Forfchungen feftgeftellt, daß die flavifche Bevölkerung Böhmens uefprünglich

nicht einen einzigen Stamm bildete, fondern aus mehreren Stämmen beftand, unter denen

der Stamm der Cechen im Laufe der Zeit die Herrichaft iiber die andern erlangte, fie
zu einem Staate vereinigte und allen feinen Namen gab. Weiter ift e3 wahricheinlich,

daß nicht alle diefe Stämme auf einmal hierher famen, fondern daß jchon früher ein

heil derjelben das Land bejegte, daß aljo mande Stämme hier längere Zeit hindurch

in einem anderen Millieu Tebten als die anderen flavifchen Stämme, daf fie fih mit

anderen Völkern berührten und vermifchten, und daß aljo die Möglichkeit nicht au3-
gejchlofjen ift, daß fich in jener Zeit, in welcher das ganze Land von Staven bezogen
wurde, die verjchiedenen flavijchen Stämme bereits auch phyfiich von einander unterfchieden.

Verjchiedene, bis jebt freilich von Laien angeftellte Beobachtungen fprechen wenigftens

dafür, daß Spuren jener urfprünglichen Verfchiedenheit der Lechiichen Stämme in der

böhmischen Bevölferung fich heute noch erhalten haben. Wenn e3 wahr ift, was 5. B.
Dr. 3. Pic erzählt, daß fich die Bevölkerung in der Gebirgsgegend am nördlichen Laufe

der Ser und Cidlina bedeutend von dem Volke im Siüdweften unterjcheidet, und aivar

nicht bloS durch die Förperliche Erjcheinung, fondern auch durch feine Bräuche, feine
Tracht, Bauart, ja fogar auch dialectifch, dann ift die Anficht ehr wahrjcheinfich,
daß Dieje zwei verjchiedenen Gruppen der Bevölferung uns vielleicht zwei verfchiedene

urjprüngliche flavifche Stämme repräfentiren: die Chorvaten am. Fuße deg Niejen-
gebivges und die an der mittleren böhmischen Elbe wohnenden P3ovanen, welche nach
den Nachrichten de3 Annaliften Cosmas in diefen Gegenden anfäfjig waren. Im Norden
herrjcht angeblich ein hoher, fchlanfer männlicher Schlag mit Tangem Geficht vor, die
Weiber dagegen zeigen einen Heinen Wuchs. Bei beiden find blaue Augen und lichtes oder
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faftanienbraunes Haar vorherrfchend. In der Gegend der Böovanen find die Leute mittel-

groß, aber ftattlicher und mit volleren Formen. Dunkle Augen und Haare machen hier

jchon einen bedeutenden Procentjag aus.

Manche Gegenden in Böhmen find befannt durch ihre ausgeprägten eigen-

thümlichen Typen, jo zum Beifpiel die Gegend um den St. Öeorgsberg im nördlichen

Böhmen mit ihrem Bauerntypug mit veichem Vollbart, die Gegenden am Niefengebirge,

bei Bilfen und theilweife auch der Böhmerwald. Hier find e$ namentlich bie Choden,

die theils Lechijch, theil3

fchon deutjch fprechen

(feßtere namentlich im

Bezivt Pfranenberg)

und eine fo bejondere,

eigenthiimliche Gruppe

bilden, daß fie jchon

mehrmals die Auf-

merkfamfeit der Yor-

icher auf fich gelenkt

haben. Sie leben im

Bezirke Taus,Pfrauen-

berg und Tachau md

\ hattenzur Beit der Her-

zoge ınd Könige von

Böhmen die Aufgabe,

die Lardesgrenze gegen

die Fende vom Weiten

zu beyüten, weßhalb

ihre Semeinden fie

großer Privilegien erfreuten. In phyfticher Hinficht find fie bis jeßt nicht erforjcht, aber

ihon aus den Bildern und Photographien kann man ihren eigenen Typus erjehen, der

namentlich bei den Weibern durch ein (ängfiches GSeficht und durch eine fchmale gerade

Nafe charakterifirt ift. Urjprünglic) waren die Choden Gehen: aus der Zeit Iohanns

von Lurenburg haben wir jedoch fehon die erften Nachrichten fiber Deutjche, die unter

ihnen angefiedelt waren, und die Germanifation griff jo rafch um fich, da jebt jehon Die

Hälfte des Chodengebietes von deutjch redenden Choden bewohnt ijt; doc) haben dieje

ihren Typus und gewiß auch ihre alten urfprünglichen Lechiichen Bräuche bewahrt.

hr Dialect und dann ihr eigenthümlicher Typus überhaupt haben jogar einzelne Forfcher

 
Mädchen aus en bei Taus.
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veranlaßt, ie für einen bejonderen fremden, zwar jlavischen, aber nicht Cechiichen Stamm

zu erklären. So hat fie jchon Paul Stransfy im Jahre 1634 für einen großpofnifchen

Stamm erklärt, und ihm folgten Wenzig, Erben, Gabriel, Rüffer.

Soviel fünnen wir bis jeßt von den äußeren und inneren Förperlichen Eigenfchaften

der Bevölferung Böhmens im Allgemeinen und von den einzelnen Völferfchaften umd

Stämmen im Bejonderen fagen. E3 ift zwar verhältnigmäßig wenig, aber fchon diejes

Wenige veranlaßte das Auftauchen jehr interefjanter Probleme und geftattet verjchiedene

Fragen in der Geschichte der Bevölferung Böhmens mit Erfolg zu Löfen.

Zum Schluffe noch einige Worte über das fremde, zerftreut in Böhmen wohnende

Element, nämlich die Juden. Die Juden nehmen in Böhmen unabläffig zu. Nach Göhlert

zählte man hier im Jahre 1754 29.094 Juden, im Jahre 1796 47.234, im Jahre 1846

Ihon 86.340 und im Jahre 1880 94.429, fie machen demnach) 1:7 Procent der Gefammt-

bevölferung aus. Craniologifch find fie nicht erforscht, fie fcheinen aber nach einigen

Meffungen einem ähnlichen Typus anzugehören wie die übrige Bevölferung. In Schimmers

Statiftif über die Farbe der Augen, der Haut und der Haare wurden die jüdischen Kinder

mit Necht abgefondert behandelt und fie bieten daher das erfte halbwegs größere Material.

Bei den jüdischen Kindern war in ganz Öfterreich die dunfle Complexion mehr vorherrichend

als die lichte im Verhältniß zu den chriftlichen Kindern; jo auch in Böhmen. Außerdem

find hier wie anderwärts rothe Haare bei ihnen verhältnigmäßig häufig. Sonft können

wir vorderhand nichts weiter vom anthropologiichen Standpunkt iiber die Juden in

Böhmen jagen.

II.

Nach der Zählung vom 31. December 1890 war die Hauptjumme der anwejenden

(einheimijchen und fremden) Bevölferung von Böhmen: 5,843.094. Im Jahre 1870

betrug die Einwohnerzahl 5,106.069; 1880: 5,529.122. Der Zuwachs im Yeßten

Decennium ift daher etwas niedriger al3 jener im vorlegten. Wie Nezef aus den

Steuerrollen des Jahres 1654 jchägt, mochte die Zahl der damaligen Bewohner

Böhmens etwas über 800.000 betragen Haben. Hundert Sahre jpäter, im Jahre 1754,

wurde die erjte genauere Volkszählung vorgenommen; fie ergab eine Bemwohnerzahl

von 2,038.613. Rund Hundert Jahre jpäter, im Sahre 1857, ergab die Zählung

4,705.525 Bewohner. Die Ziffern aus den Jahren 1654, 1754, 1857 verhalten fich alfo

nahezu wie 8:20:47.

Bon den 5,843.094 Bewohnern aus der lebten Zählung find 2,821.989 männ-

lichen und 3,021.105 weiblichen Gejchlechts. Auf 1000 Männer entfallen daher

1071 Weiber. Das Serualprocent ift alfo: 1071. Im Jahre 1881 betrug es 1064.



 
Mann aus der Gegend von Pilfen.

Faßt man die früheren VBerhältniffe ins Auge, jo zeigt eine von Göhlert entworfene Tabelle

Tolgendes:

Auf 1000 Bewohner famen: männliche weibliche

im Sahre 1775 485 515

i 1785 480 520

= 1816 451 549

5 1830 470 530

1 1846 471 529

s 1857 475 525

: 1870 477 523

Greift man bier die Höchfte Ziffer der männlichen und die niederfte der weiblichen

Individuen heraus, fo ergibt fich ein Verhältnig von 106°1. Das gegenwärtige Verhältniß

ift alfo dem in der Vergangenheit günftigften naheftehend. Greift man die niedrigfte Ziffer
Böhmen. 25
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der männlichen und die Höchfte der weiblichen Individuen heraus, fo ergibt fic) das

Berhältnig von 1217 und diefes fällt auf das Jahr 1816, auf die Beit nach den

Napoleonifchen Kriegen. E3 ann daher ermefjen werden, wie hoch hinauf das Verhältniß

wieder auffchnellen könnte, wenn große Friegerifche Ereigniffe eintreten jollten.

Was das Alter der Bewohner Böhmens betrifft, jo entfallen nach der Zählung

von 1890 von einer Million Perfonen auf die Altersclafen: O bis 15 Jahre: 350.789;

15 bis 60 Jahre: 565.259; iiber 60 aber 83.952.

Den Stand betreffend, ergab die lebte Zählung Folgendes: von 1000 anmwejenden

PVerjonen waren:

ledig verheiratet verwitmwet gerichtlich gejchieden oder getrennt

männlich 59281 37427 32:36 0:56
meibfich 55698 35051 91:86 0:65

Als Beifpiele des gegenwärtigen Verhaltens in den Ständen heben wir aus der legten

Volkszählung zwei deutfche und zwei flavifche Bezirke Böhmens hervor: von der Summe

der ortsanwejenden Bevölferung waren:

im Bezirk: ledig verheiratet beriwitwet gerichtlich gejchieden oder getrennt:

Ach 20.053 12.165 2009 37
Plan 20.550 12.933 2213 al

Blatıno 28.357 18.615 3112 7

ChHotebot 26.321 16.714 2859 4

Die Religionsbefenntniffe geftalten fich in der folgenden Weije:

Religion abjolute Ziffer pro Mille

römisch-FatHotifch 5,612.297 960:49

griehifeh-) 325 0:06

aa hl 0)

alt-fatholifch 6.544 112

N ; . 159 0:03
: nichtumivt

armenijch- 76 001

evangelijch A. C. 60.737 10'39

er, 66.499 11:38

Herrenhuter 340 0:06

Anglifaner 127 0:02

Mennoniten 7 0:00

Unitarier 14 0:00

Lipovaner _ —

Siraeliten 94,479 1619

Muhamedaner 6 0:00

Andere Eonfefjionen 293 0:05

Eonfefjionsloje 1.180 0:20
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Was nun Sprache und Schrift anbelangt, jo ergab die legte Zählung folgende

Zujammenftellung: von je 1000 anwejenden einheimischen Perjonen bedienten fich der

deutjchen Umgangsiprache 37190, der böhmisch-mährifch-jlovafifchen 627°90, der polnischen

0:1, der ruthenifchen 0:03, der jlovenifchen O°01, der jerbo-£roatijchen 000, der italienijch-

ladinifchen 0:02. Rumänisch und magyarifch fam nicht vor. Bon je 100 über jech® Jahre

alten Berfonen können 93:96 männliche, 89:52 weibliche lefen und jchreiben; 144 männliche,

3:58 weibliche nu lefen; 4:60 männliche, 6°90 weibliche weder Lejen noch jchreiben.

 

   
Gefichtsiypen aus Grulich.

Die Berufsarten betreffend, Hat die Bolfzählung vom 31. December 1880 ergeben:

den Berufsarten mit höherer Schulbildung gehören 310 Procent der Bevölkerung an,

45°25 Procent der Land» und Forftwirtdichaft, 39:65 Procent dem Berg- und Hütten-

wejen, der Induftrie und den Gewerben, 5°96 Procent dem Handel, den Creditinftituten

und dem Tranzportwejen; 3:36 Procent waren Haus- und Nentenbefiger, Benfioniften;

052 Brocent Infaffen von Anftalten für Erziehung, Wohlthätigfeit 2c.; 1’85 Procent

Auffichts- und Wachorgane, Diener und 0:31 Procent Berjonen unbekannten Gewerbes.

Über die phyfiiche Tauglichkeit der Bewohner Böhmens geben die Erhebungen

der Afjentirungs-Commiffionen Aufjchluß. Nach dem militärzftatiftifchen Jahrbuch war in

den Sahren 1886, 1887, 1888 die Zahl der Tauglichen größer, als für den Ducchfchnitt der

Monarchie berechnet wird, in folgenden Territorialbezirfen: Wien, Graz, Innsbrud, Zara,
25%
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Prag, Sofefjtadt, Brünn, Budapeft. Was die Körperlänge ingbejondere betrifft (das

Minimalmaß —1'554 Meter), jo beträgt fie dDurchjchnittlich 1'652 Meter, ift anı größten

im Ergänzungsbezirt Eger, am geringften im Ergänzungsbezivt Jungbunzlau. Im

Vergleich zu anderen Territorien der Monarchie finden wir, daß die Verhältnißzahl der

über das Minimalmaß Hinausragenden am größten ift in Zara (972 pro Mille), dann in

Graz (952 pro Mille), Innsbruck (949 pro Mille), Brag (946 pro Mille), Sojefjtadt

(945 pro Mille) u. |. w. In Böhmen jchwanfte es in drei Beobachtungsjahren, wie folgt:

Durchfchnitt für die Monarchie 1888: 898 pro Mille 1887: 897 pro Mille 1886: 892 pro Mille

Territorialbezirk Prag 946 944 941

" Sojefjtadt 945 945 924

fo daßdie Untermäßigen mit den nachfolgenden Ziffern repräfentirt find: Prag 54 pro Mille,

56 pro Mille, 59 pro Mille; Sofefftadt 55 pro Mille, 55 pro Mille, 60 pro Mille. Ein

auffallendes Schwanfen zeigen die Ziffern der Untermäßigen in den Ergänzungsbezirfen

Prag: Pilfen 30, Beraun 31, Pie 87; Iofefftadt: Jungbunzlau 38, Saslau 69.

In Bezug auf gewiffe Formen der Untauglichkeit zeigt fich, daß bei der Untaug-

(ichfeit wegen Krampfadern Prag, wegen fchlechtem Gebiß Sofefitadt die jänmtlichen

übrigen Territorialbezirfe übertreffen, aljo Maxima aufweijen. Minima repräjentiven hin-

gegen die Territorialbezirke: Jofefftadt in Bezug auf Cretinismus; Jofefjtadt, Prag, Wien,

Graz, Zara in Bezug auf Kahlföpfigfeit; Jofefitadt und Brünn in Bezug auf Kopfgrind.

Ganz merhvirdig ift die BVertheilung gewiffer typiiher Deformitäten des

Sfelettes, die zum Theile auf Erkrankungen des Knochenfyftems (Nhachitis), zum Theile

auf Überlaftung der Knochen (Berufgerkranfungen) bafiren.

Pijek Prag PBilfen Eger Neuhaus Beraun Budweis Benejchau
Genu valgum

 

(Säbelbein) 29 12 20 26 24 24 23 12

Genu varum
(X-Bein) 2 2 1 05 2 3 2 3

Pes valgus
(Plattfuß) 1 6 14 12 > 7 8 4

Mipbildungen
am Stamme 17 41 6 22 50 Ri 51 37

49 61 41 60 79 41 84 56

Königgräß Caslau Zunge Therefien- Siein Kommotan Turnau Hohen-
bunzlau ftadt mauth

Genu valgum
:

(Säbelbein) 12 25 48 16 24 15 6 7

Genu varum
(X-Bein) 6 5 5 6 14 3 2 1

Pes valgus
(Plattfuß) 3 3 14 6 3 10 Ü 3

Mipbildungen 5

am Stamme 17 zal 133 28 37 75 12 24

38 104 300.24. 57 488 78 93 27 35
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Typus aus dem jlavifchen Nordoftböhmen.

Ein Bli auf diefe Tabelle läßt fofort vermuten, daß in den Ergänzungsbezirfen

Zungbunzlau, Cala, Kommotau, Budweis die Nhachitis ausgebreitet fein müfje, da

hier die großen Ziffern der Deformitäten vor allen durch die hohe Zahl der Verbildungen

des Stammes bedingt ift.

Was die Gebrechen höherer Bedeutung (jchiwere Sinnes- und Geiftesfehler)

betrifft, jo ergab die legte Zählung folgende Nejultate: auf je 10.000 ortSanwejende
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Berfonen entfallen: Blinde 79, Taubftumme 101, Irrfinnige und Blödfinnige ohne

Creting 177, Eretins 45. — AS Beifpiele greifen wir zwei rein flavijche und zwei

rein deutjche Bezirke heraus.

Summe der Bevölferung Blind Taubftunm Srr= oder Blödfinnig Eretins

Blatna 50.091 42 55 66 17

Chotebot 45.898 38 83 70 22

Ad 34.264 24 20 33 5

lan 35.697 28 33 42 22

Wie die hier angedeuteten Verhältnifje zur Wirklichkeit werden, darüber werden

fünftige Nachforschungen Licht verbreiten. Einftweilen find wir auf das angewiejen, was

die Erhebungen über die Volfsbewegung zu Tage fürdern. Hier kommen vor Allem

die Ehefchließungen in Betracht. Im Decennium von 1881 bi3 1890-wurden in Böhmen

443.349 Ehen gejchlofjen. Die entjprechende Umrechnung zeigt, daß hierbei auf 1000 Be-

wohner jährlich 7°9 Ehejchließungen 'entfallen. Diefe Berhältnißzahl ftand unter der für

ganz Öfterreich giltigen von 8 Procent. In demfelben Decennium wırden in Böhmen

2,180.663 lebende Kinder geboren. Mit anderen Worten famen auf 1000 Bewohner

37°9 Iebend geborene. Die Ziffer ftand unter dem für ganz Öfterreich giftigen Mittel

von 39-2. Dem Zuwachs muß der Abgang gegenübergeftellt werden. ES ergab fich, daß

während des bezeichneten Decenniums auf 1000 Bewohner 293 Todesfälle kamen; diefe

Zahl fteht unter dem für Öfterreich damals berechneten Mittel von 304. Nun ift be

fanntlich die Sterblichkeit der Kinder unter fünf Jahren jehr bedeutend. Sie betrug 49

PBrocent; e3 ftirbt alfo von den Neugeborenen während der erften Lebensjahre Die Häffte

weg; die Ziffer ftand etwas über demfür fterreich giltigen Mittel von 48°2.

Die Mortalitätsziffer ift in einem auch eulturell fo vielfach gegliederten Lande,

wie es Böhmen ift, felbftverftändlich größeren Iocalen Schwankungen unterworfen. Mehr

als 28 Todesfälle auf taufend Einwohner famen nach der Statiftit von 1889 Hauptjächlich

in Nordböhmen vor. Auf der Karte von Wahlift die Zone der größeren Mortalität Durch

einen breiten Streifen im Erzgebirge, im Ifergebirge und Niefengebivge veranjchaulicht.

Ebenfalls über dem Durchjchnitt ift die Mortalität im Centrum von Böhmen, in der

Gegend von Iungbunzlau, in der Gegend von Pilfen und Mies und in der Nähe der

böhmisch-mährifchen Höhen. Die höchfte Sterblichkeit (über 38:1000) weifen folgende

Bezirke auf: Graßlis, Falfenau, Brüg, Friedland, Neichenberg, Prag; die geringfte:

Kralowib, Saslau, Starfenbach, Mühlhaufen, Moldauthein, Kruman,

Die gewaltfame Todesart nimmt in Böhmen an Häufigkeit zu; die Unglüdzfälle

mehren fich mit Zunahme der durch die culturellen Schöpfungen gegebenen Gelegenheits-

urfachen (Mafchinen, Bauten); der Selbftmord nimmt wie faft allenthalben aus gleichen
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Urfachen zu. Im Jahre 1787 bis 1789 waren 42 Selbjtmorde verzeichnet; im Jahre 1875

bi8 1877 war die Ziffer auf 912 geftiegen; im Jahre 1879 auf 1105, im Jahre 1888

fogar auf 1267.

Für Verftorbene verzeichnet die Statiftif im Jahre 1888 bei einer Einwohnerzahl

von 5,529.122 folgende Urfachen und Ziffern:

 

Todesurfachen Zahl der Verftorbenen: von je 100.000 im Ducchjchnitt für

männlich weiblid Summe ftarben Öfterreich

BODIgeDDeen ee 3.946 3.034 6.980 126 122

Angeborene Lebensichwäche .

(Kinder unter einem Jahr) 9.710 7.72417.430 315 413

lateru 2.133 2.211 4.344 79 64

Mare. 2.205 2.180 4.385 79 57

eh ee. 1696 1.82 3.378 61 66
ee 850 852 1.702 31 64
Mugen 79 97 176 3 47

Cholera ran 17 11 28 1 1

Keuhhuften 2.2.2... 1,771: :2.880: 358,601 65 94
Eroup und Diphtherie . . . 4.528 4.101 8.629 156 148

Entzündungen der Athmungs-

rgaleme 7.126 6.717 13.843 251 322

Sungenfchwindfuht . . . . 11.742 11.884 23.626 427 408
Darmlatamye 5.456 4.554 10.010 181 147

Apdplettenaı De, "2407 2.062 4.469 81 75
Krebfige Entartungen . . . 1.359 1.786 3.145 57 53

Wuthlrantheib 0 2... 10 ih! 21 0 0

Altersihmädhe -. ....... 9.383 11.701 21.084 381 314

Sonftige Krankheiten . . . 24.262 23.701 47.963 868 189

Gewaltjame Todesart . . . 2.264 731 2.995 54 50

Summe... . 90.944 _ 86.869 177.813 3.216 3.234

Bon größter Wichtigkeit find die Beobachtungen über die Wanderbewegung in

ganz Böhmen. Sie beträgt im Heitraume von 1880 bi! 1890 — —3°85 Procent. Einen

Überfchuß der Einwanderung über die Auswanderung ergaben: Prag, Reichenberg, Auffig,

Brür, Falfenau, Gablonz, Joahimsthal, Karlsbad, Kommotau, Königliche Weinberge,

Numburg, Schludenan, Schüttenhofen, Smichov, Teplig, Tetjhen, Trautenau. ALS

Beifpiele greifen wir vier jlavische und drei deutjche Bezirke Heraus:

Blatna m en. —15'24 Brocent ha— 3:62 Procent

Choteboe 2... 212807. , Anlligeneı.: 19:92,

BED TEN —1065 u Bee ==170 7,

Beneihau.. .». x» - — 92 .„


